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n I ch t s a n s g e h e II de und nichts bedeutende
Spiel in i t g e t r i e b e n z u habe n. Nur inwiefern

ich diesen Zustand betrachten darf als Mittel
e i n e s b e s s e r e n als T u r ch g a n g s p u n k t zu
eine in h ö h e r e n v o l l k o in iu u e r u erhält er
Wert sür mich; nicht um sein Selbst, sondern um des
V c s s e r n w i l l e n d a s e r v o r b e r e i t e t k a n n
i ch ihn tragen, i h n a ch t e n u n d in i h m
f r c u d i g d a s M e i u i ge v o l l b r i n g e n. Jn dem
Gegenwärtigen kann mein Gemüt uicht Platz fassen, noch
einen Augenblick rnhen; nuwjderstehlich wird es vou
ihm zurückgestoßen; nach dcm Künftigen und
B e s s e r n st r ö m t u n a u f h a l t s a m h i n m e i u
g a n z e s L e b e n."

S0ÄSM5 Untergang.
Von Jos. Rohrer (Basel.)

lSchlub.)

Toch mögen es nun wieviel Städte immer gewesen.

sein: Tie wichtigere Frage erhebt sich: wo lagen sie? „Tie
Gelehrten sind in zwei Lager geteilt, von denen die einen
die fünf Städte nach Norden, die andern uach Süden vom
Toten Meer verlegen" (Encycl. Bibl. unter Dead Sea
Sl>, Illsii); nnd zwar sind die sich ergebenden Widersprüche
sür beide Teile gleich vernichtend. Die eineu verlegen die
Städte nach Norden, weil der biblische Ausdruck „Kreis
des Jordans" für den Süden nicht zutrifft und die Gegenwart

von fünf Städten hier, wegen. Platzmangel, cin Ding
dcr barcn Unmöglichkeit ist. Aber auch den Schwärmern
sür deu Norden ist cntgcgeuzuhaltcn, daß die jetzigen
Namen Joara (biblisch Zoar), und Dschebel Usdum (bibl.
Sodom » vielmehr nach Süden weisen, und daß der nördliche

seste Boden nicht so geeignet ist zu allerlei Ausflüchten,
wie der sumpfige und fcichte des. Südens. Kurz, der
berühmte Theologe Cheyne sieht sich zum Geständnis
gezwungen, Enc. Bio. SP. 4C>71): „Es ist ebeuso schwierig,
die Lage Sodoms und Gomorrhas festzustellen, wie jene
des Paradieses." Somit ist deu Geographen dringend zu
raten, die vier oder füuf Städte iu der Paradiesgegeud
aufzusuchen, oder im benachbarten Nirgendsland oder
danu ganz gewiß — in der vierten Dimension." —

Ein frisches, schallendes Gelächter der zwei Philaso-
phieklässeu lohnte deu guteu Humor ihres Mitschülers,
ein Gelächter, das, aus den hintersten Speisesaakbäuken
her, der vou Karwocheufasteu überreizten Asketeuseele
des Präfekten schauerlich und wie Hohn klingend, den letzteu

Rest der Besiuuuug raubte. Drei lange Schritte
seiner Spindelbeinc uud wütcnd schric er den Vorleser, der
schnell und vorsichtig seine Handschrift vom Pulte gehoben
und anf die andre Seite gehalten, an: „Ich protestiere-
gegen dies atheistische Pamphlet voll der infamsten
Lügen. Entweder sie sistieren die Lektion sofort oder werden

geschaßt." Der Pater war, unter uns gesagt, im
Zorne ein bissiges Fremdwörtertier.

Hochauf richtete sich Arnolds Gestalt, als er den letzten

bereit gehalteneu Trumpf ausspielend, würdevoll nnd
ruhig entgegnete: „Pater Präfekt! Ehe sie mich bis zum
Schlüsse gehört, wisseu sie gar nicht, ob ich all dies nicht
noch widerlegen werde, und begingen dnrch Wortentzug
eine Ungerechtigkeit, die ich schon morgen, nebst andrem,
allen liberalen Blättern des Landes berichten müßte, so

wahr ichs meinem, nicht von ihnen erhaltenen, Varlese-
anstrag, meiner Ehre und meinem Stolze schuldig bin."
Kreidebleich, fassungslos, stumm griff der Präfekt zwar
mechanisch nach der Klingel, aber blitzschnelle, seige Ge-,
danken ließen ihn zu keinem Läuten kommen, während die
Sodomgeschichte ihren ungestörten Fortgang und Schluß
nahm. —

„Sodoms Untergang ist unzertrennlich mit dem Toten

Meer verflochten. Klar und jeder Deutelei unfähig -

sind die biblischen Angaben darüber (1 Mos. 1:i, 10): „Da
erhob Lot seine Augeu und gewahrte, daß die ganze
Jordansaue durchaus wohlbewässertes Land war, bevor Jahwe

Sodom und Gomorrha zerstörte." Anderswo (1 Mos.
19, 25)) soll „die ganze Niederung" zerstört worden sein.
Da das Tote Meer iu dieser Jordausane uud dieser Nie-

-derung liegt, so schloß mau mit Recht schou hieraus, eiu
Totes Meer hab es erst seit Sodoms Tngeu gegeben, um
so mehr, als iu 5 Mos. 29,21 ff. und in obiger Stelle
des Weisheitsbuchcs auch die unfruchtbaren Salzfelsen,
der Schwefel, Rauch der Gegend u. f. f. deutlich vou jenem
Gotteszoru und Strafgericht hergeleitet werden. Das
siud nun freilich ebenfo viele, große wissenschaftliche Falschheiten,

die nm so schwerer wiegen, je besser, nach gläubiger

Annahme, ihr Urheber es wisseu mußte. Die au Ort
und Stelle ausgeführten Gesteinsuutersuchungen der
Geologen Fraas, Lartet, Hull, Blankenhorn, lassen über diese
Punkte keinen Zweifel übrig. Alle Salzfelsen sind
Meerablagerungeu. „Die geologischen Untersuchungen
Palästinas, und des Toten Meeres haben bewiesen,
entgegen frühern Annahmen (die auch jene der Bibel sind),
daß das Tote Meer unmöglich aus geschichtlicher Zeit
herstammen kann und daß es mindestens seit Be g i u n der
Quaternärzeit praktisch den nämlichen Anblick uud die
gleiche Gestaltung wie gegenwärtig dargeboten haben muß.
Doch kann man noch Spuren sehen von (uralten) vergangenen

Zeiten, wo der Wasserspiegel 1189 Fuß über dem
heutigen lag, sowie vou einem andern Zeitpunkte, wo der
Unterschied nur 348 Fuß betrug. Kurz, die Wasser sind
schrittweise in ihre gegenwärtige Lage gesunken."
lEncycl. Bib. Dead Sea Sp. 10ä?>).

Die Grabeneinsenkung des Jordantales und Toteu
Meeres „ereignete sich zur Zeit des Uebergangs des
Tertiärs ins Quartär" (d. h. Millionen Jahre vor Menschen
nach Bibelrechnung) (ebd. SP. 10ä6). Auch Furrer sah
die „Spureu des allmähligeu Sinkens" (Bibellex.
IV, 131). Den versiukendeu Städteu müßte auch das
Meer plötzlich nachgesunken sein, und jene Spuren wider-
sprecheu dem. Versankeu die Städte nicht, sondern nur
mählich der Bodeu, warum findet mau danu am feichteu
Grunde des Südsees, wo sie gestanden haben sollen, keine
Spur mehr von ihneu? Peinlich ist auch dies Entweder-
oder: Entweder stand früher der Wasserspiegel höher,
(wie die Spuren zeigen) also auch iu der südlichen Niederung,

um so weniger köuueu dann dort Städte gewesen
sein; oder dieser Südboden, einst höher, versank bei der
Katastrophe, dauu sind die Spureu allmählichen
Sinkens des Spiegels unmöglich, wie man sie doch mit
Aiugen sieht.

Konnte eiu Sceausfluß, der übrigens wegen dcr
hohen und geologisch uralten Wasserscheide unmöglich war,
noch Jordan heißen, ja konnte, wenn der Südbodcn
zusamt den Städteu darauf einst höher stand, der Jordan
überhaupt aus dem Meere hinaus weiter fließen? Also
hat die Bibel abermals Unrecht, wenu sie die Städte in
der „Aue des Jordan" gelegen sein läßt. Wer die Städte
aber nach Norden flüchtet, widerspricht der Ueberlieferung
und läuft den Erdknndigen ins Messer, die hier keiue
Spur gesunkenen Bodens entdeckten und das Nordbeckeu
schou iu die Urzeit der Erde zurückdatieren.

Die Bibel nennt die Sageuebenc Sodoms „das
Gefilde von Siddim" (1 Mos. '14, 8) und fügt bei: „Das
Gefilde von Siddim, das ist, das heutige Salzmeer" (1
Mos. II, 3), eiue Ansicht, die gleichzeitig zwei Gegnern
in? Gesicht schlägt: der festgestellten, wissenschastlicheu
Wahrheit und den Bibelverdrehern, die sich nicht entblöden,

ohne Schamröte zu meinen, die Schrift rede nur vou
einem Teil, dem, Südteil des Sees. Wenn heute die
Ebene von Konstanz versänke, könnte ein verrückter Toll-
häusler der Zukunft allenfalls schreiben: „Die Ebene vou
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Konstanz, das ist, der heutige Bodensee", — ein vernünftiger

Mensch, der verstanden werden will und schreiben
kann, nimmermehr." — Krachend flog die Speisesaaltüre
ins Schloß; der Präfekt hatte deu Saal verlassen, um deu
Pater Rektor herbeizuholen, deuu der unerhörte Fall
schieu ihm hochamtlich und wichtig, weshalb Arnold iu
rascherem Vorleseschritt also fortfuhr: — „Hier sei die
beiläufige Bemerkung augehängt, daß Gonrorrha „Ueber-
flutung" heißt (Bibellex. uuter Gomorrha), wie man es
doch unmöglich vor dem Ereignis, Wohl aber sehr gut die
um eiueu Namen verlegene SVgk taufen konnte. Der
wirkliche Name einer so tragisch untergegangenen Stadt
hätte sich nicht verlieren köuueu.

Durchmessen ist der große Kreis der Sodomsagen.
Wie glücklich schätzt sich der Denker, kann er eine kleine
Wahrheit iu eiueu großen Welt- und Wahrheitszusam-
meuhaug einreihen, wie das Edelweiß gerne mitverschönernd

untergeht im großen Alpenrosenstrauß. Die So-
domiteu sind nach der Sage wegen ihrer frühern (wider-
uatürlicheu) Sündeu untergegangen, aber teilweise auch
deshalb, weil sie die drei von Abrahams Bewirtung kom-
mendeu (später vou Lot gastlich empfangenen) göttlichen,
Männer, statt ihnen Gastfreundschaft zu erweisen, hatten
vergewaltigen wollen. (1 Mos. 19,1 ff.). Gauz gleiche
Sageu mit Vergeltungs- uud Strafzügeu sind auf der

gauzeu Erde anzutreffen.
Vom Untergang des arkadischen Tyrannei? Lykaon

und seines ganzen Hauses weiß Ovid zu erzähleu
(Verwand!. 1, 210 sf). Der Göttervater Jupiter sagt bei ihm:
„AIs Gott unter Menscheugestalt wandle ich auf Erden."
Spät abends frägt er bei Lykaon un? Nachtherberge und
Gastfreundschaft an, Lykaon verlacht das fromme, sich

ansammelnde, eiueu Gott ahnende Volk, will deu Fremden
uachts ermorden, setzt ihm Menschenfleisch vor, bis endlich

das Maß voll ist. „Mit rächender F l a m in e
vernichte ich die eines solchen Herrn würdigen Hausgeister
und deu ganzen Palast?" Lykaon wird zum Wolf.
Anderswo (8,620 ff.) hat derselbe Ovid" eine ähnliche Sage
erhalten: „Nicht weit von deu phrygischeu Hügeln ist eiu
Sumpf, eiust bewohubares Land. Jupiter kan? unter
Menscheugestalt uud mit dem Vater auch Merkur hierher.
Tausend Häuser gingen sie an, Unterkunft und Ruhestatt
erbittend, tausend Häuser schoben die Riegel vor. Eiues
nahm sie auf, klein zwar und gedeckt mit Gras u. Suinpf-
binfen." Die Gastfreuude hießen Philemon uiid Bau-
zis seiu Weibchen, denen die Götter sich zn erkennen
gaben: „Wir sind Götter, die gottlose Nachbarschaft aber
wird die verdienten Strafen erleiden. Verlaßt eure
Wohnung. Beide gehorchten, wandten die Augen zurück und
sahen das übrige Land In Sümpf versuuken, uur ihre
Wohnung stand." — Diese phrygischeu Sümpfe der Sage
sind, wie die Tote - Meer - Landschaft, wirklich iii der
phrygischeu Gegend vou Tyana vorhaudeu. (White, II
213/14).

Schon der Grieche Pherekydes (sechstes Jahrh, vor
Chr.) erzählt von der Stadt Gortyua. (Fragment 128):
„Das Volk selbiger Zeit führte eiu gesetzloses Dasein als
Räuber. Aber jene von Gortyua kamen zu eiuem bösen
Ende durch den göttlichen Apolll." Ein Ort am Thunerfee

wurde zerstört, weil einem Zwerge bei Sturmwetter
voil alleu Einwohnern Gastfreundschaft verweigert wor>
deu, ausgenommen ein altes Paar in einem elenden Hüttchen.

(Encycl. Mb. Sp. 4670 ff). Eine noch nicht ver-
sittlichte alte Stufe reinen Zaubers ist es, wenn in Wales

(England) die kleinen Seen jeder durch Untersinken
einer Stadt entstand, deren Glocken jetzt noch lustig
bimmeln hören kann, wer ein besouders begnadetes Ohr hat.
Aus Indien berichtet der chinesische Buddhapilger Hiouen
Thsang im siebenten Jahrhundert: Es war eine Stadt
namens Holaolokia, sehr reich, aber der Ketzerei ergeben.

Einst kam ein Arahat (Erleuchteter) des Wegs daher
und wurde ungastlich behandelt: Erde und Saud warf
mau auf ihu. Nur eiu einziger Mann hatte Mitleiden
Niit ihm und gab ihm Nahrung. Da sprach der Arahat
zu ihm: Entflieh! binnen sieben Tagen wird ein Saiid-
uiid Erdregeu aiif die Stadt fallen und niemand wird
an, Lebeu bleiben, weil sie mich mit Erde beworfen haben."
Der Manu kam iu die Stadt und gab Bericht, aber sie

verspotteten ihn. Der Sturm kam und dieser Manu war
der Einzige, der aus eiuem unterirdischen Durchgaug
entkam (Ebd. SP. 4670).

Eiiie Stein- und Sandwüste zwischen Rotem Meer
und Nil, iii der Wüste vou Kosseir, erklären die Araber
durch die Erzählung, wie eiu vor Durst verschmachtender
Derwisch Garten und Melonen eines Erfrischung ihm
weigerudeu Gärtners durch seinen Fluch zu diesem Sand
uiid Gestein verwandelt. (White, a history of Warfare
II 209/10). Der Mansee in China war einst die blüheude
Stadt Ehiang Shui, die, wegen der Unaufmerksamkeit
ihrer Bewohuer auf göttliche Warnungen, untersank. Iu
Deutschland hat dcr Teufelssee bei Güstrow steigeud eine
Kirche samt Priester» wegeu ihrer Verdorbenheit in seiu
Flutengrab gerissen; dcr See bei Propst-Jesar überflutete
einen Eichenhain und die Bauern darin wegen ihres
Maugels an Nächstenliebe gegen arme Bettler, und der
Luziusee verschlang eiue Anzahl Soldaten ob ihrer
Grausamkeit gegen eiu Bäuerlein. Ganz Gleiches in Japan
und Amerika. (Ebd. 213—15)." —

Lautlos horchte der Saal; die dem Leserpulte den
Rücken wendenden Philosopheuschüler hatten sich in halber

Körperdrehung umgedreht, das letzte Gabelgeklirr
war verkluugeu, nur da und dort schob einer einen
Bissen tunkevallen Brotes halb unbewußt zum Munde. —

„Ratzel berichtet in scincr Völkerkunde aus Zcntral-
afrika: Eamcron hörte am Dilolosec, daß in seiner Tiefe
Menschen lebten, sich regtcu uiid schafften wie am Licht,
deren gauzes Dorf wegen der Unbarmherzigkcit versunken

sei, womit sie eiueu alten Bettler abgewiesen hätten.
Eiii Einziger habe ihn gastfreundlich aufgenommen, und
dieser habe sich mit den Scinigen gerettet" (55). Jn
Guukels Genesis (214) ist noch auf zahlreiche audre Sagen

dieses Sodomgepräges verwiesen. — Wenn das
lateinische Sprichwort im recht ist: Es freut einen baß, wenu
man Genossen hat, so braucht die Bibel sich nicht zn
schämen, sic ist iu gramer Gesellschaft, ob in vornehmer lasse

ich dahingestellt. —
Au der Südgegend des Toten Meeres dehnen sich

stundenlange, seichte Salzsümpfe hin. Die Sodomiten
siud eiu seltenes Gewächs, aber die sodomitischeu Sümpfe
dehnen sich aus, soweit Trunk- und Genußsucht, halb
zufriedenes Kleiuleuteglück, Rohheit, Lieblosigkeit,
Selbstbefriedigung, viehischer Aberglaube uud all jeue Laster
im Verein durch Völker sich ausdehnen, für die Goethe
uud Schiller umfouft gelebt haben. Die falzgcsättigten,
schweren Swrmwelleu des Toten Meeres schmetterten wie
gewaltige Hammerschläge aus Boot des nordamerikanischen

Forschers Lynch. Das wahre Tote Meer ist bisher

das Volk gewesen, harrend der geistigen ErHeber,
Befreier, Wellenerreger, die seine schweren, trägen Wogen
emporbäumen, daß sie donnernd an die mürben,
untergangsreifen Aberglaubenklippen versteinter Jahrtausende
schlagen, drohend im Ansturm, wuchtig im Anprall,
unwiderstehlich im Sieg."

So ging am Donnerstag einer Karwoche Sodom
zum andern Male unter. Arnold aber wurde nicht
weggejagt; ein Selbstdeuker verließ er die Mittelschule,
und wenn das Gerücht recht hat, steht er jetzt im leitenden

Ausschuß einer großen, internationalen
Freidenkervereinigung.
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